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Ohrwurm im Pott
Zum Hundertjährigen des legendären Fußballclubs Schalke 04 wird in

Gelsenkirchen ein abendfüllendes Kicker-Musical uraufgeführt. 
Der Komponist des Jubelwerks ist der Münchner Enjott Schneider.
Probe im „Musiktheater im Revier“ 

Schalke-Musical „nullvier“: „Hochkarätig kom

Plakatwerbung 
Einer wie Händel möchte er sein, „so
ein Megatyp“: nichts anbrennen las-
sen, dauernd unter Druck, „jeden

Tag eine neue Oper schreiben“, gleichzei-
tig an der vorigen „noch mal rumfum-
meln“ und schon „mit der nächsten im
Kopf durch die Gegend rennen“. Sein Le-
benstraum: die Bücher voll Aufträge, das
Hirn voll Noten, das Tagwerk voll Stress.

Was heißt hier Traum? Der lebt so. Der
braucht die Maloche. Der genießt die
Tretmühle. Längst hat er sich dem multi-
medialen Verbund der Verleger, Platten-
macher, Filmstudios, Fernsehstationen,
Opernhäuser und Kommunikationskon-
zerne liebend gern ausgeliefert: Enjott
Schneider, 53, Workaholic.

Seit zwölf Jahren kein Urlaub, in einem
Jahr dreimal Intensivstation, Ehe rampo-
niert, Bauchspeicheldrüse weg, Diabetes.
Trotzdem: „Ich bin relativ breitfellig“, er
macht das, er schafft das alles.

Die Zeit von 6 Uhr in der Frühe bis 11
Uhr mittags und abends von 9 bis 2 in der
Nacht sind seine „besten Stunden“, „da
bin ich besonders gut drauf und kriege un-
heimlich was erledigt“; da karnickelt er bei
Tafelwasser, Kräutertee und Salzstangen
Opus auf Opus auf Opus – Enjott Schnei-
der, Werkaholic.

An die tausend Film- und TV-Produk-
tionen hat dieser Maniac bis heute klang-
lich aufgedonnert, untermalt oder ausge-
ziert: 370 Folgen „Jede Menge Leben“, 300
Folgen „Marienhof“, „Vater wider Willen“,
„Weißblaue Geschichten“, „Wilder Kai-
ser“, „Tatort: Waidmanns Heil“, halt den
ganzen Klingklang der deutschen Flim-
merkiste. Fürs Heimkino schießt er die
Knaller nur so aus der Hüfte, da ist er
schlicht Macher – der Mann für U.

Aber lieber, so lässt er im Gespräch im-
mer wieder durchblicken, ringt er doch ein
bisschen mit der tönenden Materie, zer-
grübelt er sich beim Schaffensprozess, ist er
richtiger, regelgerechter Schöpfer – der
Mann für E, für ernst, edel, erhaben.

Lieber redet er auch – „Für was halten
Sie mich eigentlich? Für Dieter Bohlen?“ –
über die dicken Brocken und die abendfül-
lenden Produktionen, die er „mit hohem
musikalischen Anspruch“ vertont hat: „Sta-
lingrad“ beispielsweise, „Schlafes Bruder“,
„Herbstmilch“, „Rama dama“, Eichingers
„Mädchen Rosemarie“ oder „Jahrestage“
nach Uwe Johnson von Margarethe von
Trotta. „Ich mache das Feinste vom Fei-
158
nen“, besingt sich Schneider, Sohn eines
Schlossers, als erste Adresse.

Der Mann mit dem seltsamen Vornamen
– Enjott ist das urkundlich genehmigte Ini-
tialen-Doppel aus Norbert und Jürgen – hat,
so sagt er, „jede Menge Festplatten im Schä-
del“ und speichert ab, was nach einer „geis-
tigen Inkubationszeit“ plötzlich aus ihm
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„herausbricht“, manchmal – enjottbewahre!
– der Stoff für zehn Projekte gleichzeitig.

Und weil es ihn, den studierten Organis-
ten und Kontrapunktiker, „schon immer“
in die Orchestergräben der Opernhäuser
und auf wichtige philharmonische Spiel-
plätze gezogen hat, durchlebt Schneider
derzeit die heißeste Phase seines Lebens.
Denn seit Jahresbeginn 2004 kommt er 
so groß raus, dass selbst ihm fast schwind-
lig wird im Sog des Wichtigen und beim

Sieg des Wuchtigen – drei
schöpferische Jumbos in zwölf
Wochen, „das schlaucht sogar
mich“.

Ende Februar hatte im Thea-
ter Görlitz seine Gerhart-
Hauptmann-Oper „Bahnwär-
ter Thiel“ Weltpremiere, reich-
lich beklatscht. Schneider habe
mit dem Stück gezeigt, urteil-
te die „FAZ“ anerkennend,
„wie man Atmosphäre schafft
und instrumentale Charakteris-
tika effektvoll einsetzt“, das
Werk habe – bei Neutönern
selten – durchaus „Chancen
für weitere Inszenierungen“.

Mitte Mai ist in Bautzen die
Uraufführung seiner Ballett-
oper „Krabat oder Die Er-
schaffung der Welt“ geplant,
die auf ein Buch des Autors
Jurij Brězan, 87, zurückgeht
und für die Schneider einen
Stilmix „aus Orff, Strawinski,
Ethno und Techno“ androht.

Und zwischen Literaturoper
und klassischem Tanzstück
dürfte dann endlich die ganz
große Sause abgehen. Am 
diesjährigen Muttertag will
Schneider eine Steilvorlage
seines Gewerbes in einen Voll-
treffer verwandeln und mit
dem Musical „nullvier – Kei-
ner kommt an Gott vorbei!“
die „ganze Fußballwelt auf-
horchen lassen“.

Ein „königsblaues Stück“
wird da verheißen, das Vereins-
manager Rudi Assauer „allen,
denen Schalke etwas bedeutet,
zum Jubiläum schenken will“
und das am 9. Mai im Gelsen-
kirchener „Musiktheater im Re-
vier“ uraufgeführt werden soll:
Der legendäre Fußballclub wird
100, und Schneider schreibt
den Jubel-Hype – sein Debüt
im Reich der Balletristik.

Mit Kickern hat der Komponist normal-
hin nichts am Hut, er ist „keiner, der in
Trainingsanzug und Adidas-Schuhen rum-
hockt und die ‚Sportschau‘ guckt“. Aber aus
dankbarer Zuneigung zur Gelsenkirchener
Bühne, wo er im März 2002 endlich seine
20 Jahre lang ungespielte Oper „Das Sa-
lome-Prinzip“ hatte uraufführen können,

poniert“
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Komponist Schneider
Heißeste Phase des Lebens 
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ließ er sich vor einem Jahr von Assauer
und Intendant Peter Theiler plattschlagen,
für die Schalke-Fans den Zentenar-Hym-
nus anzustimmen.

Anfangs mit gemischten Gefühlen. Mu-
sical? In Deutschland meist „zu seicht, zu
anspruchslos, zu billig“. Kohlenpott? Kaum
geistig rühriger Mutterbo-
den. Fußball? Keine Ah-
nung. Aber alles kein
Grund, sich zu drücken. Ein
Schneider kneift nicht, er
trifft stets den richtigen Ton.

Schneiders Klientel weiß,
dass sie tatsächlich das an
ihm hat, was er an sich
rühmt: den sauberen Hand-
werker, den blühenden
Phantasten und den pünkt-
lichen Lieferanten.

Für die Fernsehdoku-
mentation „Das Wunder
von Bern – die wahre Ge-
schichte“, mit der der ZDF-
Historiker Guido Knopp
demnächst die Fußballwelt-
meisterschaft 1954 noch einmal aufrollen
wird, hat er die 90-Minuten-Partitur am
Jahresende 2003 „in ein paar Nächten run-
tergeschrieben“ und wenige Tage später
als Dirigent auch produziert.

Und weil es praktisch war und „Zeit und
Geld sparte“, wurde bei dieser Gelegenheit
auch der an den letztjährigen Weihnachts-
tagen prestissimo erstellte Soundtrack für
Jo Baiers „Stauffenberg“-Film – Schnei-
der: „ein 69-Minuten-Schinken wie eine
Schostakowitsch-Symphonie“ – gleich mit
eingespielt.

„Das alles klingt viel und riesengroß“,
räumt Schneider ein, und genau das soll es
auch. Denn keiner guckt so fasziniert an
Enjott Schneider hoch wie Enjott Schnei-
der, der leicht untersetzte Tönemeister mit
der großen „Spannweite“, mit dem un-
glaublichen „Facettenreichtum“, mit der
„scharfzüngigen intellektuellen Vergan-
genheit“.

Jedenfalls hat die Ich-AG Schneider, ver-
mutlich Deutschlands produktivste Ton-
schmiede, ein riesiges Sortiment auf La-
ger, von der klingenden Miniatur bis zum
philharmonischen Everest.

Skandal in Chi
die heiße Affär
zwischen dem
britischen Poe
Julian Bell und
einer Literatin
aus dem Reich
der Sitte
160 d e r  s p i e g e
Schneider hat die dadaistisch skurrilen
Abkürzungen aus schlüpfrigen Kontaktan-
zeigen mit demselben routinierten Ge-
schick vertont wie den Wortlaut der heili-
gen Messe oder Texte aus dem Konzentra-
tionslager Buchenwald.
l
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1 (1) Dan Brown Sakrileg 
Lübbe; 19,90 Euro

2 (6) Eric-Emmanuel Schmitt 

Monsieur Ibrahim und die Blumen 
des Koran  Ammann; 12 Euro

3 (3) Frank Schätzing Der Schwarm
Kiepenheuer & Witsch; 24,90 Euro 

4 (4) John Grisham Die Liste
Heyne; 25 Euro 

5 (2) Robert Harris Pompeji
Heyne; 20 Euro 

6 (5) Cecelia Ahern P.S. Ich liebe Dich
W. Krüger; 16,90 Euro 

7 (17) Hong Ying Die chinesische Geliebte
Aufbau; 17,90 Euro 

8 (8) Jilliane Hoffman Cupido
Wunderlich; 19,90 Euro 

9 (7) Urs Widmer Das Buch des Vaters 
Diogenes; 19,90 Euro

10 (9) Jean-Claude Izzo Die Marseille 
Trilogie  Unionsverlag; 16 Euro 

11 (12) Joanne K. Rowling Harry Potter
und der Orden des Phönix
Carlsen; 28,50 Euro 

12 (11) Kathy Reichs Mit Haut und Haar
Blessing; 23 Euro 

13 (14) Henning Mankell Das Auge des
Leoparden  Zsolnay; 21,50 Euro 

14 (10) Viola Roggenkamp Familienleben
Arche; 23 Euro 

15 (20) Paulo Coelho Der Alchimist
Diogenes; 17,90 Euro

16 (13) Paulo Coelho Elf Minuten
Diogenes; 19,90 Euro 

17 (16) Martin Suter Lila, lila
Diogenes; 21,90 Euro 

18 (15) Carlos Ruiz Zafón Der Schatten
des Windes  Insel; 24,90 Euro 

19 (–) Paul Auster Nacht des Orakels 
Rowohlt; 19,90 Euro

20 (–) Heiner Link Frl. Ursula
Rowohlt; 17,90 Euro 
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Zur Wiedereröffnung des Münchner
Prinzregententheaters collagierte er 1996
zahllose Motivkürzel aus Wagner-Opern
zu einem launigen „Minuten-Tristan für 12
Pianisten“, einem klitzekurzen Kabinett-
stück. Drei Jahre später, bei den Erfurter
Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom Fach-
agazin „buchreport“; nähere Informationen und Auswahl-
terien finden Sie online unter: www.spiegel.de/bestseller

d e r  s p i e g e
Domstufen-Festspielen, wuchtete er seine
„Glocken-Sinfonie“ zum, wie er behauptet,
„ausladendsten je komponierten sympho-
nischen Werk“ auf. Da entstand ein Koloss
von 92 Minuten Dauer mit 7 Chören, 2
Symphonieorchestern, fast 500 Mitwirken-
den und dem Geläut der legendären Er-
furter „Gloriosa“-Glocke, deren Einsatz
sich der Komponist damals eigens vom
Papst genehmigen lassen musste.

Gemessen an dem pathetischen Bimbam
mit Häftlingslyrik und Goethe-Gedicht
könnte die Schalker Kicker-Soap ein dribb-
liger Reißer werden. In Anspielung auf ein
historisches Drama in den achtziger Jah-
ren, als der legendäre FC auf der Kippe
stand, wird der abgeschlaffte Verein in dem
Musical von dem jungen Fußballstar Jojo
vor dem Abstieg gerettet. Vorher, es geht
nicht anders, verliebt sich Jojo in die schö-
ne Cellistin Louisa aus gutem Hause und
wird im Alltag immer wieder von einem
miesen Gegenspieler namens Stefan ge-
foult. Die Story, klar doch, endet happy.

Kaum hatte Ruhrpott-Poet und Pen-Vize
Michael Klaus den Plot zu Papier gebracht,
war Schneider mit der Partitur „in nur drei
Monaten“ auch schon fertig: 39 Nummern
für Solisten, Chor, Rockband, Bigband und
Symphonieorchester – laut O-Ton des Ma-
chers „hochkarätig komponiert, virtuos,
abwechslungsreich, überraschend komplex,
viele Kleinode, für ein deutsches Musical
absolute Oberklasse“. Mehr noch, „ei-
gentlich eine richtige Schalke-Oper“.

Während „nullvier“-Regisseur Matthias
Davids, 41, den Bühnenraum gemäß den
Vereinsfarben „in vielfachem Blau-Weiß“
ausstatten wird, wählte Schneider zur 
Farbgrundierung der Partitur vor allem
Schwarz („Das passt zum Kohlenpott“)
und dunkelte das Lokalkolorit mit „Soul-
Jazz und Soul-Funk“ deutlich ein. Glitzer
und Schmus kredenzte er in eingestreuten

„Charakterstücken“: etwa in
dem „zwischen Puccini und
Pop“ tändelnden Liebesduett
„Dem Himmel so nah“, in
dem „waschechten“ Rag-
time für Trainer, Manager
und Vereinspräsident oder 
in der Multikulti-Nummer
des Türken Ümit („Kum-
pel, enttäusch mich nicht“),
bei der Schneider in Gel-
senkirchen sogar „orientali-
sches Orchesterflair“ ver-
sprühen will.

Kaum waren die Proben
zu „nullvier“ angelaufen, sei
seine Musicalnummer 15
(„Seit 100 Jahren gehen wir

auf die Reise“) vor Ort bereits zum „Ohr-
wurm“ geworden, behauptet der Kompo-
nist, der sich bei der Niederschrift auch
mal „absolut ins Triviale gehen lassen
konnte“: Der „Prolo-Hit“ aus dem großen
Finale habe jedenfalls „das Zeug zur neu-
en Schalker Hymne“. KLAUS UMBACH
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1 (–) Frank Schirrmacher Das 
Methusalem-Komplott  Blessing; 16 Euro

2 (1) Peter Scholl-Latour Weltmacht im
Treibsand  Propyläen; 24 Euro

3 (2) Helmut Kohl Erinnerungen 
1930 – 1982  Droemer; 28 Euro

4 (3) Wibke Bruhns Meines Vaters Land 
Econ; 22 Euro

5 (6) Gabor Steingart Deutschland –
Der Abstieg eines Superstars
Piper; 13 Euro

6 (9) Jörg Blech Die Krankheitserfinder –
Wie wir zu Patienten gemacht
werden  S. Fischer; 17,90 Euro

7 (5) Michael Moore Volle Deckung,
Mr. Bush  Piper; 12,90 Euro

8 (8) Dietrich Grönemeyer Mensch
bleiben – High Tech und Herz –
eine liebevolle Medizin ist keine
Utopie  Herder; 19,90 Euro

9 (4) Souad Bei lebendigem Leib  
Blanvalet; 19,90 Euro

10 (13) Werner Tiki Küstenmacher/
Lothar J. Seiwert 
Simplify your life  Campus; 19,90 Euro

11 (–) Heiner Geißler Was würde Jesus 
heute sagen?  Rowohlt Berlin; 16,90 Euro

12 (7) Dalai Lama/Howard C. Cutler 
Glücksregeln für den Alltag
Herder; 19,90 Euro

13 (12) Dalai Lama Ratschläge des Herzens
Diogenes; 12,90 Euro

14 (11) Farah Diba-Pahlavi Erinnerungen  
Lübbe; 24,90 Euro

15 (–) Thomas Schuler Die Mohns  
Campus; 24,90 Euro

16 (–) Ulrich Janßen/Ulla Steuernagel
Die Kinder-Uni – Forscher erklären
die Rätsel der Welt  DVA; 19,90 Euro

17 (20) Ulrich Janßen/Ulla Steuernagel
Die Kinder-Uni – Zweites Semester
DVA; 19,90 Euro

18 (–) Andreas Englisch Johannes Paul II.
Ullstein; 22 Euro

19 (–) Bill Bryson Eine kurze Geschichte
von fast allem  Goldmann; 24,90 Euro

20 (–) Martina Rellin Klar bin ich eine
Ost-Frau!  Rowohlt Berlin; 16,90 Euro
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